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(Gottfried Heinzmann hält Post-it Zettel in der Hand.)

Wie oft am Tag sagen Sie eigentlich „Danke“? Danke für die aufgehaltene Tür. Danke
für die Auskunft. Danke für das Wechselgeld. Danke für die Brötchen. Ein Danke aus
Höflichkeit, weil es so üblich ist und wir so erzogen wurden. Es ist beiläufig, erwartbar,
automatisch. 

Wie oft haben Sie in Ihrem Leben wirklich und von ganzem Herzen „Danke“ gesagt?
Und wem? Ich habe Klebezettel mitgebracht. Denn mit diesen Klebezetteln können wir
der Dankbarkeit auf die Spur kommen. 

Es war im Jahr 1968: Der Chemiker Spencer Silver will mit einem Team einen neuen
Superkleber  entwickeln.  Der  soll  stärker  sein  als  alle  bekannten  Klebstoffe.  Das
Ergebnis: Eine klebrige Masse, die man auf ganz verschiedene Flächen auftragen kann.
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Aber  genauso  leicht  wieder  ablösen  kann.  Also  das  genaue  Gegenteil  von  einem
Superkleber. Spencer hat das Ergebnis noch seinen Kollegen vorgestellt – dann wurde
Projekt Superkleber eingestellt. Sechs Jahre später ärgert sich sein Kollege, Art Fry, bei
einer Probe im Kirchenchor. Ständig fallen ihm seine Lesezeichen aus den Notenheften
heraus. Er erinnert sich an diesen Kleber, holt sich eine Probe aus dem Labor, bestreicht
seine Lesezeichen damit und probiert es gleich am nächsten Sonntag in der Kirche aus.
Tatsächlich:  Die  Lesezeichen  halten  zuverlässig.  Und  lassen  sich  ebenso  zuverlässig
wieder ablösen, ohne die Noten zu beschädigen. Damit war der Post-it erfunden. Ob
die Firma 3M sich jemals bei Spencer Silver und Art Fry bedankt haben? Ich weiß es
nicht. 

Die Erfindungsgeschichte dieser  Klebezettel  ist  ein Lehrstück zur Dankbarkeit.  „Seid
dankbar in allen Dingen“, schreibt Paulus an die Thessalonicher. Auch für frustrierende
Erfahrungen? Auch für jahrelange Mühe und Arbeit,  die scheinbar umsonst ist? Wir
kommen später noch dazu. 

Jetzt haben wir also diese Klebezettel. Und sie können uns helfen, die Gedanken zum
Thema „Dankbarkeit“ zu ordnen. Auf jedem Klebezettel steht ein Gedanke. Der Erste: 

1. Danken – mit Herz und Verstand 

Eine der bekanntesten Aufforderungen zum Danken steht in Psalm 9: „Ich danke dem
HERRN von ganzem Herzen und erzähle alle deine Wunder.“

Von ganzem Herzen! Was bedeutet das? Vielleicht fange ich mit dem an, was es nicht
bedeutet: Es bedeutet nicht, dass wir immer in Jubelstimmung sein müssen, um Gott
zu danken. Es bedeutet auch nicht, dass wir Gott nur danken können, wenn wir die
Dankbarkeit so richtig intensiv in uns fühlen. Wenn die Bibel vom Herzen spricht, dann
geht es  nicht  so sehr  um Gefühle,  sondern vor  allem um den Verstand.  Nach dem
Verständnis der  Bibel  sitzt  der  Verstand im Herzen.  Hier  fallen die Entscheidungen.
Jemand,  der  Gott  von  ganzem  Herzen  dankt,  hat  also  eine  Entscheidung  dafür
getroffen. Und er setzt sie in seinem Leben in die Tat um. Ich weiß nicht, wie es Ihnen
damit geht – aber mir rutscht das immer wieder weg. Ich entscheide mich dafür, Gott
zu danken. Und beginne mein Gebet mit dem Danken. Doch dann bin ich ganz schnell
bei den Bitten. Und die Bitten sind viel länger als der Dank. 
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Mich begleitet schon viele Jahre eine Frage. Dietrich Bonhoeffer hat sie gestellt in einer
Besinnung über die Dankbarkeit: „Dem Dankbaren zeigt Gott den Weg zu seinem Heil.
Lass dich fragen, ob dein Herz durch Undank so mürrisch, so träge, so müde, so verzagt
geworden ist.“

Mich trifft diese Frage in einer Situation, in der ich mich überlastet fühle. Ich hetze nur
noch  von  einem  Termin  zum  anderen.  Ich  versuche,  allen  Erwartungen  gerecht  zu
werden.  Ich funktioniere nur noch und habe keine Zeit  zur  Besinnung zu kommen.
„Lass  dich  fragen,  ob  dein  Herz  durch  Undank  so  mürrisch,  so  träge,  so  müde,  so
verzagt geworden ist.“ Ja, so fühle ich mich. Müde, mürrisch und angesichts mancher
Herausforderungen auch verzagt. 

Lass dich fragen: Kann es sein, dass Undank die Ursache dafür ist? Kann es sein, dass du
das Gute, das Gott dir schenkt, aus dem Blick verloren hast? Kann es sein, dass du blind
und taub für  die Gegenwart Gottes geworden bist?  Manchmal ertappe ich mich in
meinem Trübsinn und meiner Überlastung bei dem Gedanken, dass es andere doch
besser  haben.  Sie  wirken  fröhlich  und  unbelastet,  nehmen  das  Leben  leicht  und
genießen die Gaben Gottes. 

Wenn ich die Psalmen lese, fühle ich mich verstanden. Denn ganz offensichtlich ging es
den Betern damals ganz ähnlich. Psalm 116: Da fallen Worte wie Jammer und Not. Da
ist von Tränen und Schwachheit die Rede. Doch dann kommt diese bemerkenswerte
Aufforderung  an  die  eigene  Seele:  „Sei  nun  wieder  zufrieden,  meine  Seele;  
denn der HERR tut dir Gutes.“

Sei nun wieder zufrieden! Der HERR tut dir Gutes! Ganz ähnlich Psalm 103. Gleich am
Anfang:  „Vergiss  nicht,  was  er  DIR  Gutes  getan  hat!“  Solche  Sätze  wirken  wie  ein
Wachmacher  im  trübsinnigen  Kreisen  um  sich  selbst.  Hallo!  Nicht  vergessen!  Dran
denken!  Gott  hat  DIR  schon  so  viel  Gutes  getan.  Heute,  gestern,  vorgestern  –  im
vergangenen  Jahr.  Danken  kommt  von  denken  –  und  deshalb  braucht  das  Danken
beides: Herz und Verstand. Und Klebezettel zum Drandenken! 

Ein Zweites: 

2. Danken – als Lebenshilfe  

 www.stundedeshoechsten.de Gottfried Heinzmann Seite 3-



Ein Bibelvers zum Danken fordert mich besonders heraus. Paulus schreibt in Epheser 5
Vers 20: „Sagt Dank Gott dem Vater, allezeit für alles, im Namen unseres Herrn Jesus
Christus.“ 

Ich habe lange mit diesem Vers gehadert. Wie kann das sein, dass ich Gott „allezeit für
alles“  danken  soll.  Warum  erwartet  Gott  meinen  Dank,  wenn  ich  gar  nichts  zum
Danken habe? In der Zwischenzeit denke ich: Dankbarkeit soll eine Hilfe für mich sein.
Gott fordert mich um meinetwillen zum Danken auf. „Das ist der Weg, dass ich ihm
zeige mein Heil“ (Psalm 50, 23). Das will Gott in unser Leben, in unsere Gedanken, in
unser Herz hineinlegen. 

In den letzten 20 Jahren wurde in der Psychologie intensiv über Dankbarkeit geforscht.
Die Ergebnisse sind sehr interessant:  In einer wissenschaftlichen Studie wurden die
Probanden  in  drei  Gruppen  eingeteilt:  Gruppe  1  sollte  zehn  Wochen  ein
Dankbarkeitstagebuch führen. Gruppe 2 sollte das aufschreiben, was schlecht gelaufen
war. Gruppe 3 sollte ihre Erlebnisse neutral reflektieren. Das Ergebnis: Diejenigen mit
dem  Dankbarkeitstagebuch  hatten  bei  den  psychologischen  Befragungen  messbar
mehr  Optimismus  und  verspürten  mehr  Lebensfreude.  Körperliche  Symptome  wie
Bauch-  oder  Kopfschmerzen,  Schwindel  oder  Muskelverspannungen  hatten  sich
reduziert, sie gingen seltener zum Arzt, schliefen länger und besser. 

In  der  Bibel  steht:  „Ein  fröhliches  Herz  fördert  die  Genesung,  aber  ein
niedergeschlagener Geist dörrt das Gebein aus“ (Sprüche 17, Vers 22). 

Wenn diese positiven Wirkungen der Dankbarkeit schon ohne einen Glaubensbezug
eintreten – allein dadurch, wie Gott uns als Geschöpfe geschaffen hat – um wie viel
mehr  wird  Gott  uns  durch  eine  Dankbarkeit  beschenken,  die  auf  ihn  als  Schöpfer
ausgerichtet ist. Das kann schon morgens beim Aufwachen beginnen. Was sind meine
ersten Gedanken und Sätze beim Aufwachen. Wie leicht sind meine ersten Gedanken
und Worte geprägt von dem, was kommt. Vielleicht verbunden mit einem Seufzer. 

In einem Artikel habe ich folgenden Tipp gelesen: Wie wäre es, den Tag mit Psalm 118
zu beginnen? „Dies ist der Tag, den der HERR macht; lasst uns freuen und fröhlich an
ihm sein. O HERR, hilf! O HERR, lass wohlgelingen!“
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Das will ich versuchen. Dankbarkeit als Lebenshilfe. Zum Abschluss noch ein Drittes: 

3. Danken – als Ausdruck der Beziehung zu Gott

Der innerste Kern der Dankbarkeit  ist  nicht die Dankbarkeit  für das,  was Gott alles
schenkt. Sondern die Freude darüber, dass Gott selbst es ist, der mich beschenkt. Dass
ich sein Kind sein und in dieser engen Beziehung mit ihm leben kann. 

Der Rückblick auf das vergangene Jahr ist deshalb auch ein Staunen darüber, dass Gott
da war. Jeden Tag. Der Ausblick auf das neue Jahr steht unter demselben Staunen. Gott
ist da – das hat er versprochen. Mit dieser Zusage können wir aus dem alten Jahr in das
neue Jahr gehen. Und damit ist eine feste, unumstößliche Grundlage für ein dankbares
Leben gelegt: Gott, der Vater, sagt zu dir: Du bist mein geliebtes Kind. Ich bin bei dir!
Ich tue dir Gutes. Du gehörst zu mir. 

Jesus Christus, dein Bruder, verspricht: Ich bin bei dir. Ich bin bei euch. Alle Tage. Heute.
Morgen. Bis zum Ende der Welt. 

Gott, der heilige Geist, dein Tröster, spricht zu dir: Ich bin bei dir! In deiner Schwachheit
wirkt meine Kraft. Sei gesegnet. 

Weil  der  dreieinige Gott  bei  uns ist  –  gehen wir  getrost  und zuversichtlich – voller
Dankbarkeit aus dem alten in das neue Jahr. 

Amen. 
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